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Einleitung

In    der    römischen    Grenzprovinz    Germania    inferior
sind    mindestens    zwei    Dutzend    verschiedene    Hand-
werksberufe    belegt    (S. 66    Tabelle    1).    Die    tatsächliche
Zahl    der    ausgeübten    handwerklichen    Tätigkeiten
dürfte    jedoch    deutlich    höher    gelegen    haben.    Denn
wiederholt    sind    entsprechende    Betätigungen    auf-
grund    allgemeiner    wirtschaftshistorischer    Überle-
gungen    vorauszusetzen,    auch    wenn    sie    in    der    epigra-
phischen    und    materiellen    Überlieferung    keinen
direkten    Niederschlag    gefunden    haben.    Unbefriedi-
gend    ist    ferner,    dass    sich    die    nähere    Differenzierung
der    Tätigkeiten    innerhalb    der    verschiedenen    Sparten
des    Handwerks    aufgrund    der    spezifischen    Quellenla-
ge    oftmals    als    äußerst    schwierig    erweist.    Dies    trifft    in
Niedergermanien    zum    Beispiel    weitgehend    auf    das
metallverarbeitende    Handwerk    zu.

Der    gewerblichen    Verarbeitung    von    Metallen
wurde    bislang    nur    wenig    Interesse    entgegengebracht,
obwohl    dieser    Handwerkssektor    aus    gesamtwirt-
schaftlicher    Sicht    gerade    in    römischer    Zeit    als    ein
Schlüsselhandwerk    zu    gelten    hat.1    Denn    nicht    wenige
Geräte    und    Werkzeuge,    die    in    den    unterschiedlich-
sten    Produktionszweigen    zum    Einsatz    kamen,    waren
teilweise    oder    vollständig    aus    Metall    gefertigt:    man
denke    beispielsweise    an    die    Sonden    und    Skalpelle
von    Ärzten    (medici),    an    die    Pfeifen    und    Zangen    der
Glasbläser    (vitrearii),    an    die    Bohrer,    Hobel    etc.    der
Schreiner    (lignarii),    vor    allem    aber    auch    an    die    ver-
schiedenen    Arbeits-    und    Produktionsmittel,    die    in
der    Landwirtschaft    verwendet    wurden.

Strukturen    des    Handwerks    im    südlichen    Niedergermanien

I. Metallverarbeitendes    Handwerk

Peter    Rothenhöfer

Die    gewerbliche    Verarbeitung    ver-
schiedener    Metalle
In    Niedergermanien    fanden    sich    Spuren    der    Verar-
beitung    verschiedener    Metalle    und    von    Werkstätten
nicht    nur    in    den    beiden    Koloniestädten    (und    ihren
Vorgängersiedlungen)    Colonia    Claudia    Ara    Agrippi-
nensium  /  Köln    und    Colonia    Ulpia    Traiana    bei    Xan-
ten,    sondern    ebenfalls    in    zahlreichen    vici    und    auch
auf    villae    rusticae.    In    der    überwiegenden    Zahl    der
Fälle    besitzt    die    Forschung    Zeugnisse    in    Form    von
Halbfabrikaten,    unansehnlichen    Metallresten    und
Schlacken;    selten    sind    dagegen    Gussformen,    Tiegel
und    erst    recht    Werkstattbefunde.    Aus    diesem    Grunde
existiert    für    den    gesamten    niedergermanischen    Raum
bislang    auch    keine    Typologisierung    metallverarbei-
tender    Werkstätten    nach    Größe,    Ausstattung    und
Spezialisierung    oder    gar    Werkstattzusammenhängen.
Der    nun    folgende    Überblick    über    die    Metallverarbei-
tung    im    südlichen    Teil    Niedergermaniens    ist    darum
auch    vorrangig    an    der    Betrachtung    der    verschiede-
nen    verarbeiteten    Metalle    orientiert.2

Eisenverarbeitung

Schon    allein    aufgrund    der    Bedeutung    des    Rohstoffs
Eisen    ist    davon    auszugehen,    dass    dieses    Metall    wäh-
rend    der    ganzen    römischen    Epoche    in    zahlreichen
Schmieden    verarbeitet    wurde.    Konkrete    Hinweise
beispielsweise    auf    Waffenschmieden    außerhalb    der

1 Einen    Überblick    bietet    nun    erstmals    Rothenhöfer    2005,    Kap.    IV.1.,    auf    dem    auch    dieser    Beitrag    weitgehend    fußt.
2 Nicht    in    diese    Betrachtung    einbezogen    wird    die    Herstellung    von    Münzen,    auch    wenn    entsprechende    Prägewerkstätten    als    Sonder-

fälle    von    Buntmetallateliers    bezeichnet    werden    können.    Siehe    dazu    Rothenhöfer    2005,    124.
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Handwerk Siedlungstyp

oppidum Ubiorum / 
CCAA

 

vicus villa rustica  spezialisierte 
Gewerbesiedlung

Metallhandwerk allgemein X X X

Schmiedehandwerk  X X X

Buntmetallverarbeitung X X

X

X (selten)

Edelmetallverarbeitung 

Feinschmiede  X

Keramikherstellung /  

Töpfereien  X X X X

Baukeramikproduktion / 
Ziegleien

X X X

Glasproduktion  X X X (spätantik) X (spätantik)

Holzverarbeitende 
Gewerbe allgemein

 

X X

Zimmermann - tignarius X

Schiffszimmermann - 
faber navalis

X

Baugewerbe allgemein X X

Verputzer / Stukkateur -
tector

X 

Maler - pictor X X

Mosaiksetzer - tesserarius X X X

Steinmetzen & Bildhauer X X

Brunnenbauer - putearii X X X

Berufe des 
Lebensmittelgewerbes

X X

Müller & Bäcker - pistores X 

Metzger  X

Leimsieder  X X

Beinschnitzer allgemein X X X

Gerber  X

Schuster  X X

Textilproduktion  X X X

X X

X

Tuchwalker - fullones X

Korbflechter - vitores

Köhler - carbonarii

Schmuckproduktion

?

Tabelle    1    —    Mehr    als    25    verschiedene    Handwerksberufe    sind    im    südlichen    Niedergermanien    belegt,    wobei    Differenzierungen
in    verschiedenen    Sparten    forschungsbedingt    nicht    möglich    sind.

Peter    Rothenhöfer
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Sphäre    römischer    Militärlager    liegen    allerdings    keine
vor.3    Es    muss    sie    aber    gegeben    haben,    da    die    Produk-
tion    von    Schwertern,    Lanzen    und    anderen    Ausrü-
stungsgegenständen    den    Bemerkungen    römischer
Historiker    wiederholt    entnommen    werden    kann.
Ähnlich    wie    die    Bataver    dürften    auch    die    Angehöri-
gen    der    ubischen    Auxiliarformationen    mit    Waffen
ausgestattet    gewesen    sein,    die    einheimische    Schmie-
de    angefertigt    hatten.    Sicherlich    wurden    auch    zivile
Metallhandwerker    herangezogen    wenn    es    galt,    inner-
halb    kurzer    Zeit    in    großem    Umfang    Ausrüstungsge-
genstände    für    militärische    Einheiten    bereitzustellen.
Dies    dürfte    etwa    15 / 16    n. Chr.    der    Fall    gewesen    sein,

als    Germanicus    bestrebt    war,    die    großen    Materialver-
luste,    die    seine    Truppen    in    Germanien    erlitten    hatten
(Tac.    ann.    1,    70 f.),    zu    ersetzen.    Einen    konkreten    Hin-
weis    auf    regionale    Waffenproduktion    liefert    Tacitus
(hist.    1,    57,    2)    dann    in    Zusammenhang    mit    seiner
Schilderung    der    Usurpation    des    A.    Vitellius,    die    sich
zu    Beginn    des    Jahres    69    n. Chr.    in    der    CCAA    ereigne-
te.    Demnach    wurde    Vitellius    u. a.    durch    die    Ubier    mit
Waffen    und    Geld    unterstützt    (Eck    2004,    192 f.).

Bezieht    man    den    Ortshinweis    der    Produzentenan-
gabe    Q(uintus)    NONIENVS    PVDE(n)S    AD    ARA(m)
F(ecit)4,    die    auf    einer    reich    dekorierten    Scheide    eines
gladius    aus    dem    frühen    1.    Jahrhundert    n. Chr.    zu    lesen

Abb. 1    —    Die    Verarbeitung    von    Eisen    ist    sowohl    für    Köln    als    auch    in    zahlreichen    vici    des    Kölner    Hinterlandes    belegt.

3 Zu    überprüfen    ist    die    Angabe    von    La    Baume    1976,    179 f.,    wonach    im    Bereich    einer    kleinen    Bronzegießerei    an    der    Georgskirche
auch    zwei    Dolche    geborgen    worden    sein    sollen.

4 CIL    13,    10027,197.

Strukturen    des    Handwerks    im    südlichen    Niedergermanien



—   68   —

ist,    auf    das    vorcoloniazeitliche    Köln    (Riedel    1982,    82;
Doppelfeld    1975,    1975,    38),    dann    besäßen    wir    mit    die-
sem    bei    Straßburg    entdeckten    Objekt    nicht    nur    ein
Zeugnis    für    die    kalte    Bearbeitung    von    Metallen    wie
das    Treiben    von    Blechen,    sondern    man    könnte    daraus
mit    guten    Gründen    auch    auf    die    Produktion    römi-
scher    Kurzschwerter    in    der    noch    jungen    Stadt    schlie-
ßen.    Doch    ist    gegenwärtig    durchaus    Vorsicht    gegen-
über    einer    allzu    eindeutigen    Zuordnung    angebracht,
denn    mit    ad    ara(m)    muss    nicht    zwingend    Köln    ge-
meint    sein    (Ulbert    1971,    48 f.;    Ettlinger,    Hartmann
1985,    38).

Konkrete    Hinweise    auf    Eisenverarbeitung    liegen
aus    Köln    bislang    nur    sehr    spärlich    in    Form    weniger
Schmiedeschlacken    vor,    die    kaum    weitergehende
Aussagen    erlauben.    Seit    Gründung    der    Siedlung    aber
müssen    Eisenschmiede    ansässig    gewesen    sein,    denn
gerade    für    Bauvorhaben5    mussten    sie    z. B.    die    Eisen-
klammern,    mit    denen    massive    Steinblöcke    größerer
Bauwerke    zusammengehalten    wurden,    oder    aber
auch    gewaltige    Mengen    Eisennägel    anfertigen.

Weitgehend    nur    punktuelle    Informationen    über-
wiegend    in    Form    von    Schlackenresten    besitzen    wir
auch    aus    den    meisten    vici    des    Kölner    Hinterlandes
(Abb. 1).    So    ist    Eisenverarbeitung    belegt    für    Aquae
Granni  /  Aachen,    Aachen-Schönforst,    Belgica    vicus  /
Euskirchen-Billig,    Bonna  /  Bonn,    Stolberg-Breiniger-
berg,    Gressenich,    Coriovallum  /  Heerlen,    Iuliacum  /
Jülich,    Icorigium  /  Jünkerath,    Gelduba  /  Krefeld-Gel-
lep,    Marcodurum  /  Mariaweiler,    Nettersheim,    Neuss-
Altstadt,    Neuss-Rosellen,    Nörvenich    und    Rimburg
(Einzelbelege    bei    Rothenhöfer    2005,    121  ff.).    In    der
Regel    kann    das    entsprechende    Material    in    die    mittle-
re    Kaiserzeit    datiert    werden;    das    heißt    aber    bekannt-
lich    nicht,    dass    dort    nicht    auch    vorher    und    nachher
Eisenschmiede    wirkten.

Allgemeine    Überlegungen    sprechen    dafür,    dass
gerade    in    den    vici    an    den    großen    Fernstraßen    von
dauerhaft    bestehenden    Schmieden    ausgegangen    wer-
den    muss,    in    denen    u. a.    Wagner    ihre    Dienste    anboten
und    immer    wieder    anfallende    Reparaturarbeiten    aus-
führten.    Und    auch    in    den    Bergbauvici    der    Nordeifel
bei    Ahrweiler,    Kall-Keldenich,    Stolberg-Breiniger-
berg    und    Gressenich    konnten    zweifellos    Eisen-
schmiede    aufgesucht    werden.

Anders    als    in    den    großen    Siedlungszentren    und
vici    stellt    sich    die    Forschungssituation    mittlerweile    im
ländlichen    Raum    dar,    denn    hier    führte    die    Tätigkeit
der    Archäologen    in    den    vergangenen    Jahren    zu    ei-
nem    erheblichen    Kenntniszuwachs    verschiedener
Metallverarbeitungsplätze.

Südöstlich    von    Aldenhoven,    Kreis    Düren,    wurde
im    zweiten    Drittel    des    1.    Jahrhunderts    in    der    Nähe
eines    römischen    Gutshofes    in    größerem    Stil    Roh-
eisen    verarbeitet    (Päffgen    1993,    84 f.).    Es    ist    zu    ver-
muten,    dass    hier    Nägel,    Bandeisen    und    andere    zu
Baumaßnahmen    benötigte    Eisenobjekte    ebenso    an-
gefertigt    wurden    wie    möglicherweise    auch    eiserne
Geräte    für    den    Einsatz    in    der    Landwirtschaft.

In    der    gleichen    Region    fand    sich    bei    Pattern,    Kreis
Düren,    auf    dem    Areal    einer    römischen    villa    rustica
ein    großer    Schmiedeplatz    aus    dem    2. / 3.    Jahrhundert
n. Chr.    Die    Ausgräber    wussten    außer    von    zwei    über
50    kg    schweren    Ambossen    und    vier    Roheisenstücken
von    einem    umfangreichen    Altmetallfund    –    rund    500
Stück    Alteisen,    darunter    viel    ausgemustertes    land-
wirtschaftliches    Gerät,    mit    einem    Gesamtgewicht    von
rund    350    kg    –    zu    berichten    (Brunnengräber,
Gaitzsch    1996).

Auf    einem    weiteren    ländlichen    Gut    bei    Erp,    Kreis
Euskirchen,    wird    aufgrund    des    Fundes    großer    Men-
gen    von    Eisenschlacken,    Eisenbrocken    (mit    einem
Gesamtgewicht    von    mehr    als    125    kg)    und    Eisennagel-
bruchstücken    in    Abfallgruben    eine    im    2.    Jahrhundert
betriebene    Nagelschmiede    vermutet    (BJ    169    [1969]
492).    Dass    bei    Baumassnahmen    allenthalben    ein    gro-
ßer    Bedarf    an    Nägeln    bestand,    zeigte    sich    bei    einer
Teilgrabung    auf    dem    Gelände    der    villa    rustica    von
Vettweiß-Froitzheim,    wo    allein    1400    Nägel    und    Na-
gelreste    diverser    Größen    geborgen    wurden    (Bar-
field    1968,    117).

Die    genannten    Plätze    sind    zweifellos    professionel-
len    Schmieden    (ferrarii)    zuzuweisen,    die    hier    über    ei-
nen    gewissen    Zeitraum    tätig    waren.    Sie    sind    von    den
hofeigenen    Schmiedeplätzen    vieler    villae    rusticae    zu
unterscheiden,    wo    anfallende    Schmiedetätigkeiten
von    Hofbewohnern    oder    Wanderhandwerkern    ausge-
führt    werden    konnten.

Ein    größerer    Metallverarbeitungsplatz    bestand
in    spätkonstantinischer    Zeit    in    unmittelbarer    Nähe
eines    Gutshofes    bei    Inden.    Hier    betrieb    man    zwei
Ofenbatterien,    wovon    die    eine    überdacht    und    somit
ein    witterungsunabhängiger    Betrieb    möglich    war.
Den    Ausgräbern    zufolge    wurde    hier    Eisen    in    grö-
ßerem    Umfang    produziert    und    auch    verarbeitet.
Die    intensiv    betriebene    Anlage    bestand    aber    nur    kur-
ze    Zeit    bis    zu    ihrer    Zerstörung    um    die    Mitte    des
4.    Jahrhunderts    (Päffgen    1998).    In    geringen    Umfang
liegen    von    hier    liegen    auch    Spuren    der    Buntmetall-
und    Bleiverarbeitung    vor.    Sie    ergänzen    unser    Bild
von    den    hier    tätigen    spätrömischen    Metallhandwer-
kern.

5 Zur    frühen    baulichen    Ausgestaltung    des    oppidum    Ubiorum    nun    Hesberg    2002.    Vgl.    Eck,    Hesberg    2003.

Peter    Rothenhöfer
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Buntmetallverarbeitung

Insgesamt    gesehen    ist    Buntmetallverarbeitung    im
ländlichen    Raum    bei    bzw.    auf    Gutshöfen    jedoch    äu-
ßerst    selten.    Als    weiteres    Beispiel    kann    hier    nur    der
Fund    eines    Gusstiegels    auf    dem    Areal    der    villa    rusti-
ca    Vettweiß-Froitzheim    angeführt    werden    (Barfield
1968,    86    Nr. 45).    Ansonsten    konzentrieren    sich    unsere
Befunde    auf    verschiedene    vici    und    auf    die    Provinz-
metropole    Köln.

Die    Verarbeitung    von    Buntmetallen    ist    mittler-
weile    für    folgende    vici    gesichert:    Aquis    Grannae  /
Aachen,    Belgica    vicus  /  Euskirchen-Billig,    canabae    le-
gionis    Bonn,    vicus    Bonn,    Stolberg-Breinigerberg,
Gressenich,    Coriovallum  /  Heerlen,    Düren-Hoven,

Iuliacum  /  Jülich,    Marcodurum  /  Düren-Mariaweiler,
Nettersheim,    Neuss-Rosellen,    Nörvenich    und    Rim-
burg    (Abb. 2).6    Im    Gegensatz    zum    eisenverarbeiten-
den    Handwerk    ist    die    allgemeine    Befundlage    jedoch
deutlich    aussagekräftiger.

In    Bonn    beispielsweise    übertrifft    die    bislang    be-
kannte    Zahl    metallverarbeitender    Befunde    in    den
canabae    legionis    jene    im    vicus.    Eine    Erklärung    findet
diese    Beobachtung    darin,    dass    die    Produktion    in    den
canabae    viel    stärker    auf    den    Bedarf    des    Militärs    und
die    Bedürfnisse    der    Soldaten    ausgerichtet    war    als    die
im    allein    schon    räumlich    entfernteren    vicus.    So    wurde
beispielsweise    in    einem    gegen    Ende    des    1.    Jahrhun-
derts    bestehenden    kupfer-    und    eisenverarbeitenden
Handwerksbetrieb    im    Bereich    der    heutigen    Theater-

Abb. 2    —    Bronze,    Kupfer    und    andere    Buntmetalle    wurden    vor    allem    in    vici    und    in    Köln    verarbeitet.

6 Rothenhöfer    2005,    121  ff.

Strukturen    des    Handwerks    im    südlichen    Niedergermanien
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arkaden,    d. h.    im    Siedlungsareal    der    canabae,    unter
anderem    die    Patrize    einer    Medusenphalera    entdeckt
(Gechter    2001,    167).    Hinweise    auf    Bronzeguss    erge-
ben    sich    ferner    aus    dem    Material    der    Abfallschichten
am    Bonner    Berg,    das    in    den    Jahren    zwischen    ca.    110 –
130    n. Chr.    abgelagert    wurde    (Driel-Murray,    Gech-
ter    1984.).    Gegen    Ende    des    2.    Jahrhunderts    wurde    im
Bereich    der    Theaterarkaden    erneut    Buntmetall    ver-
arbeitet.    Reste    von    mindestens    sieben    Schmelzöfen
geben    Anlass    zu    der    Vermutung,    dass    hier    möglicher-
weise    ein    größerer    Betrieb    existierte    (Gechter    2001,
167).    Ein    weiterer    Metallschmelzofen,    der    ca.    200 m
nördlich    der    Theaterarkaden    unter    dem    heutigen    Ho-
tel    Hilton    erfasst    wurde,    datiert    in    das    3.    Jahrhundert
(Gechter    2001,    166).    In    der    Spätantike    existierten    vi-
cus    und    canabae    nicht    mehr.    Siedlungskern    war    nun
das    ehemalige    Legionslager,    in    dem    nun    neben    einer
Restbesatzung    auch    die    Zivilbevölkerung    lebte.    Aus
dem    Lagerareal    stammt    das    Halbfertigprodukt    einer

Kerbschnitt-Gürtelschnalle;    dieser    Fund    belegt    Bunt-
metallverarbeitung    auch    in    der    Spätantike    (Petriko-
vits    1976,    602    Anm. 9).

Dass    durchaus    Unterschiede    bezüglich    des    ökono-
mischen    Stellenwerts    der    Metallverarbeitung    im
Wirtschaftsgefüge    der    jeweiligen    vici    zu    erwarten
sind,    verdeutlicht    ein    Vergleich    zwischen    den    beiden
an    der    Rur    gelegenen    vici    Jülich    und    Mariaweiler.    In
Jülich    ist    Buntmetallverarbeitung    lediglich    durch
zwei    kleine    Schmelztiegel    belegt.    Darüber    hinaus    be-
sitzen    wir    Hinweise    auf    das    Schmieden    von    Eisen.
Diese    Tätigkeiten    machen    allerdings    nur    einen    klei-
nen    Teil    der    gewerblichen    Aktivitäten    in    dem    an    der
Fernstraße    Köln-Tongern-Bavai    gelegenen    vicus
Iuliacum  /  Jülich    während    der    mittleren    Kaiserzeit
aus.    Sie    fügen    sich    ein    in    ein    breites    Spektrum    von
Handwerken:    Neben    zahlreichen    Töpfereien    existier-
ten    Steinmetz-,    Beinschnitzer-,    Schusterwerkstätten
sowie    eine    Leimsiederei,    ferner    liegen    materielle
Zeugnisse    der    Glas-    und    Wollverarbeitung    vor    (Per-
se    1992,    355).

Anders    hingegen    stellt    sich    die    Situation    in    Maria-
weiler    dar,    obwohl    bislang    lediglich    Lesefunde    vom
Vicusareal    bekannt    sind.    Neben    Hinweisen    auf    Kera-
mikproduktion    in    Form    vereinzelter    Fehlbrände
zeichnet    sich    das    Bestehen    eines    umfangreichen    me-
tallverarbeitenden    Sektors    ab.    Wir    kennen    zum    Teil
sorgfältig    zerteiltes    Altmetall,    zahlreiche    Gussreste
aus    Blei,    Bronze    und    sogar    aus    Silber.    Darüber    hin-
aus    können    auf    der    ehemaligen    Siedlungsfläche    nicht
wenige    Hinweise    auf    Eisenverarbeitung    in    Form    von
Schlackenstücken    beobachtet    werden.    Eine    Erklä-
rung    findet    die    Dominanz    des    metallverarbeitenden
Gewerbes    in    diesem    vicus    in    diversen    nahegelegenen
Metallerzlagerstätten.    Wenige    Kilometer    westlich
wurden    am    Ostabfall    des    Venn-Sattels    in    größerem
Umfange    Eisenerze    abgebaut,    einige    Kilometer    süd-
lich    existierten    Kupferlagerstätten,    die    vermutlich
bereits    in    der    Römerzeit    genutzt    wurden,    ferner
konnten    Blei    und    Silber    im    Bereich    der    Buntsand-
steinformationen    des    nahegelegenen    Mechernicher
Trias-Dreiecks    gewonnen    werden    (Rothenhöfer
2005,    77  ff.).

In    Köln    überwiegen    unter    den    archäologischen
Zeugnissen    der    Metallverarbeitung    die    Belege    für
Buntmetallverarbeitung    (Abb. 3).    Ein    sehr    früher
Werkplatz    aus    der    ersten    Hälfte    des    1.    Jahrhunderts
n. Chr.    wurde    unter    dem    Prätorium    lokalisiert.    Von
hier    stammen    mehrere    kleine    Buntmetall-Schmelz-
tiegel.    Allerdings    entzieht    es    sich    unserer    Kenntnis,
welche    Gegenstände    dort    konkret    angefertigt    wur-
den.

Südlich    vor    der    Stadt,    extra    muros,    befand    sich    im
Bereich    der    Georgskirche    am    Waidmarkt    eine    kleine
Werkstatt    in    einem    Streifenhaus,    in    der    um    die    Mitte

Abb. 3    —    Metallverarbeitung    im    römischen    Köln:    1)    Werk-
platz    unter    dem    Prätorium    (1.    Hälfte    1. Jh.    n. Chr.)    2)    Bron-
zegießerei    Georgskirche  /  Waidmarkt    (Mitte    1. Jh.    n. Chr.)
3)    Eisenschlacke    Burgmauer    1a    (1.    Viertel    1. Jh.    n. Chr.)
4)    Eisenschlacke    aus    Verfüllschichten    Plectrudengasse
(2.    Hälfte    1. Jh.    n. Chr.)    5)    Buntmetallverarbeitung    nördlich
und    nordwestlich    der    Stadtmauer    (mittlere    Kaiserzeit)
6)    Spuren    der    Buntmetall-    und    Bleiverarbeitung    am    Heu-
markt    (1.    Hälfte    5. Jh.).
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des    1.    Jahrhunderts    ein    Metallhandwerker    und
Schmuckproduzent    wirkte;    hier    konnte    eine    flache
marmorne    Gussform    für    Fruchtbarkeits-    und    Schutz-
amulette    wie    Phallus-    und    Lunulaanhänger    geborgen
werden    (Fremersdorf    1929,    138    Nr. 24;    Schmitz    1993,
56 f.).

Weitere    coloniazeitliche    Werkstätten    werden
nördlich,    nordwestlich    und    westlich    der    Stadtmauer
lokalisiert    (Riedel    1982,    41;    Spiegel    1994,    599 f.).    Ins-
gesamt    rechnet    N.    Franken    für    das    1.    und    2.    Jahrhun-
dert    mit    einer    bescheidenen    „einheimischen“    Pro-
duktion    in    Köln,    so    zum    Beispiel    von    Nadelköpfen
mit    Tierdarstellungen.    Die    Entwicklung    dieser    Hand-
werkssparte    in    den    folgenden    Jahrhunderten    lässt
sich    lediglich    anhand    verschiedener    Produkte    (Käst-
chenappliken,    figürliche    Schlüsselgriffe    etc.)    verfol-
gen,    für    die    eine    rheinische    Provenienz    anzunehmen
ist.    Dabei    fällt    der    Zeitraum    der    qualitativ    höchsten
Entfaltung    des    regionalen    Bronzegewerbes    in    das
3.    Jahrhundert    (Franken    1999).    Recht    bescheiden
nimmt    sich    bislang    der    Nachweis    von    Buntmetall-
und    Bleiverarbeitung    in    den    ersten    Jahrzehnten    des
5.    Jahrhunderts    im    Bereich    des    Heumarkts    aus
(Kempken    2001,    708).

Bleiverarbeitung

Weit    weniger    konkret    sind    unsere    Kenntnisse    über
das    bleiverarbeitende    Handwerk    in    Niedergermani-
en.    Doch    allein    die    Tatsache,    dass    im    weiteren    Hinter-
land    Kölns    im    Bereich    der    Nordeifel    zwei    bedeuten-
de    Bleierzlagerstätten    lagen,    die    seit    augusteischer
Zeit    bis    in    die    Spätantike    hinein    nachweislich    in    be-
deutendem    Umfang    ausgebeutet    wurden    (Rothen-
höfer    2005,    88  ff.),    begründet    den    Schluss,    dass    auch
Handwerker    anzutreffen    waren,    die    sich    auf    die    Ver-
arbeitung    von    Blei    spezialisiert    hatten.    Zu    den    typi-
schen    Produkten    der    plumbarii    zählen    u. a.    Bleirohre
(fistulae    aquariae)    und    dann    in    der    zweiten    Hälfte    des
3.    und    in    der    ersten    Hälfte    des    4.    Jahrhunderts    auch
Bleisärge,    wobei    es    sich    genau    genommen    um    Holz-
särge    mit    Bleifutter    handelte.

fistulae    sind    nicht    nur    aus    Köln,    Bonn    und    Aachen
bekannt,    sondern    auch    aus    Frechen,    Stolberg    und
Eschweiler.    Die    Vermutung    ist    naheliegend,    dass    die
Bleirohre    aus    Aachen,    Stolberg    und    Eschweiler    in    ei-
ner    Siedlung    des    Aachen-Stolberger    Montandistrikts

angefertigt    wurden.    Auch    die    Bleisärge    werden    in
Kölner    und    möglicherweise    in    weiteren    regionalen
Werkstätten    des    Köln-Bonner    Raumes    gearbeitet
worden    sein,    wie    ein    Blick    auf    die    Verbreitungskarte
anzeigt    (Abb. 4).    Denn    allein    aus    Köln    sind    rund    30
Bleisärge    bekannt,    aus    dem    weiteren    Kölner    Umland
dann    noch    einmal    20    weitere.7

Da    im    obergermanischen    Mainz    die    Existenz    ei-
nes    Kollegiums    der    plumbarii    inschriftlich    erschlos-
sen    werden    kann8    und    dies    eine    gewisse    Anzahl    von
Bleihandwerkern    voraussetzt,    sollte    erst    recht    auch    in
Köln    von    einer    größeren    Gruppe    von    Bleihandwer-
kern    ausgegangen    werden.    Außer    den    genannten    Pro-
dukten    zeugt    aber    nichts    mehr    von    deren    Wirken.

Abb. 4    —    Von    den    ca.    50    Bleisärgen    des    3. / 4.    Jahrhunderts,
die    im    Rheinland    gefunden    wurden,    stammen    allein    30    aus
Köln,    der    überwiegende    Rest    aus    Bonn    und    von    verschiede-
nen    Fundplätzen    des    Kölner    Hinterlandes.

7 Fundorte:    Bonn,    Bonn-Alfter,    Brühl,    Wesseling,    Golzheim-Merzenich    und    Lommersum.    Aus    dem    nördlichen    Niedergermanien    ist
bislang    nur    eine    Bestattung    in    einem    Sarg    mit    Bleifutter    bekannt    geworden.    Sie    fand    sich    in    Nijmegen.    Enckevort,    Thijssen    2003,    101.

8 CIL    13,    6765    aus    dem    Jahr    212    nennt    einen    MAG(ister)    PLV[m(bariorum)].    Die    von    Kronemayer    1983,    175    vorgeschlagene    Auflö-
sung    zu    mag[ister]    plu[m(ariorum)],    d. h.    zu    einem    Vorsitzenden    des    Kollegiums    der    Sticker,    ist    zu    verwerfen.
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Edelmetallverarbeitung

Hinsichtlich    der    Verarbeitung    von    Edelmetallen    fällt
die    archäologische    Bilanz    recht    mager    aus.    Allein    auf-
grund    der    in    Köln    konzentrierten    Kaufkraft    ist    davon
auszugehen,    dass    Gold    und    Silber    verarbeitende
Feinschmiede    gerade    auch    dort    ansässig    waren.    Ein-
deutige    Belege    fehlen    aber    bislang.    Anders    stellt    sich
dies    in    Xanten    dar.    Der    Analyse    metallischer    Schlak-
ken    nach    zu    urteilen    war    dort    gegen    Ende    des    1.    Jahr-
hunderts    ein    Silberschmied    tätig,    der    u. a.    versuchte,
aus    Werkstattabfällen    das    kostbare    Edelmetall    zu-
rückzugewinnen    (Rehren,    Hauptmann    1995).    Und
auch    im    2. / 3.    Jahrhundert    waren    dort    Edelmetall    ver-
arbeitende    Feinschmiede    anzutreffen    (Gomolka
1975,    212).

Aus    Bonna  /  Bonn    kennen    wird    den    Grabstein    ei-
nes    Remers    namens    Sulla,    der    um    die    Mitte    des    1.
Jahrhunderts    als    argentarius    wirkte.9    Fälschlicherwei-
se    sah    man    in    ihm    einen    Silberschmied    (Bauchhenss
1976;    Kaiser    2001,    238),    obwohl    es    sich    tatsächlich
um    eine    im    Geldgeschäft    tätige    Person    handelte    (Ro-
thenhöfer    2005).    Dass    Edelmetalle    durchaus    auch
außerhalb    der    urbanen    Zentren    verarbeitet    wurden,
belegen    Funde    bei    Marcodurum  /  Düren-Mariaweiler.
Unter    den    zahlreichen    aufgesammelten    Objekten
vom    Gelände    des    vicus    sind    in    diesem    Zusammen-
hang    ein    silberner    Gusszapfen    und    das    Fragment    ei-
nes    Rundbarrens    aus    Gold,    der    Bearbeitungsspuren
aufweist,    hervorzuheben.

Zusammenfassung    und    Ausblick

Überblickt    man    die    hier    zusammengestellten    Funde
und    Befunde,    dann    zeichnet    sich    ab,    dass    Metallhand-
werker    vor    allem    in    vici    und    urbanen    Zentren    ansäs-
sig    waren.    Dies    waren    zweifellos    auch    die    Zentren
der    gewerblichen,    vor    allem    der    kunsthandwerkli-
chen    Produktion    von    Metallgegenständen.    Eisen-
schmiede    hingegen    scheinen    ihr    Handwerk    öfters
auch    im    ländlichen    Raum    auf    bzw.    bei    villae    rusticae
ausgeübt    zu    haben,    um    dort    wohl    vor    allem    Produkti-
onsmittel    herzustellen    bzw.    zu    reparieren    oder    um
Baumaterial    zu    verfertigen.    Im    Gegensatz    zum    Kera-
mik-    und    Glasgewerbe    kam    es    aber    nicht    zur    Entste-
hung    größerer,    über    längere    Zeiträume    bestehender
Verarbeitungszentren    im    ländlichen    Raum.    Soweit    es
sich    bislang    abzeichnet,    handelte    es    sich    bei    den
Werkstätten    in    den    vici    und    in    der    Provinzmetropole
Köln    um    überschaubare    Betriebe    in    Streifenhäusern.
In    diesem    Zusammenhang    ist    nochmals    auf    die    sehr
beschränkte    Befundlage    gerade    in    den    primären    und
sekundären    Siedlungszentren    aufmerksam    zu    ma-
chen.    Hier    vermögen    erst    neue    Untersuchungen
mehr    Klarheit    vor    allem    in    Fragen    zu    Werkstattstruk-
turen    zu    bringen.

9 CIL    13,    8104.    CSIR    III    2,    16    Nr. 2.
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